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So wohl eine hiſtoriſche Nach—
richt von denen Leichen-Predigten gege

ben, als auch deren wahrer Gebrauch
und Mißbrauch kurtzlich ge

e zeiget wird.
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Vorrede.
Geneigter Leſer!

EichenPredigten leichte und Lů
gen-Predigten!(a) ſo urtheilet man
insgemein heutiges Tages uberhaupt
von denen Leichen-Predigten: leichte

Predigten nennt man ſie, weil ſie bey vielen aus
einem reichten Sinne giengen, und der Predi—
ger nicht nur leichte Materie zu reden finde, ſon
dern ihm auch ſeine angewendete Muhe und Ar-
beit durch reiche Bezahlung leichte gemacht
wurde; (b) LugenPredigten aber werden ſie
getituliret, weil darinnen die groſten Lugen ge

than wurden, indem, wenn gleich der Verſtor-
bene ein ruchloſer Menſch geweſen, ſo machte
man ihn doch zu einem H. Engel, und wenn er
gleich in ſeinen Sunden geſtorben und zum Teuo
felgefahren, ſo preißte man ihn doch ſelig. c)

g. Allein! Dieſes alles iſt wohl von denen
unnutzlichen und nicht erbaulichen, nicht aber
von denen nutzlichen und erbaulichen Leichen
Predigten zu ſagen. Man kan nicht leugnen,
daß in dieſem Stucke von einigen etwas Unglei—

2 chesla,) Beſiehe hiervon Heinrich Mullers geiſtliche Er
quick·Stunden, num. CCLXXVII. und Hrn. D. Bruäck-
ners diiſ. de ſepulturæ gratis contedenda S. 33. (b) Herrn
M. Joh. Heinr. Haveckers großherrlicher Konigs
Saal, p. m. it9. (c) M.g. P. Sperlings Contin. Nit.
&xar. P. Il. p. m. 491. eiusd. Meſ. Detou. F. II. p. n. 769.



Vorrede.
ches zu geſchehen pfleget; aber deswegen kan
doch der Mißbrauch den rechten Gebrauch ei—

ner Sache nicht aufheben: Denn ſonſten muſte
man auch die Sonne vomHimmel weg nehmen,
weil die Gottloſen ihr Licht zu ihrer Boßheit
mißbrauchen. Wird ja manchmahl hierinnen
eine Schwachheit begangen, ſo iſt dieſes eine
Sache, welche denen Leichen-Predigten an—
hangt nicht per ſe, an und vor ſich ſelbſt, ſondern
per aceidens, zufalliger Weiſe; und darff man
nicht alſobald die Unſchuldigen mit denen
Schuldigen in eine Elaſſe ſetzen. O! es giebt
noch viele gewiſſenhaffte Prediger, welche auch
hierbey ihr Amt nach ihrem Gewiſſen redlich
und treulich verwalten, und keinen zu einem H.
Engel machen, noch jemanden ſelig preiſſen, wel

cher nicht ein exemplariſches und tugendhafftes
Leben gefuhret, ſondern ſie uberlaſſen ihn viel—
mehro GOttes Gerichte. (d)

.z3. Doch bekennen wir gerne mit Herr
Strycken (e) bey Haltungriner LeichenPre
digt: Es ware zu wunſchen, daß das un
geziemende und viele Loben der Verſtor
benen auf der Cantzzel unterbliebe. Und
eben deswegen hielte man Anfangs bey denen er
ſten Chriſten nur furtrefflichen und tugendhaften
Leuten Leichen-Predigten, weil ſolche dieſelben
am beſten meritirten. (k) Dem ohngeachtet aber
perachten wir keinesweges das Loben eines

Ver—.

(d, cel. VVILDVOGELII diſſ. de eo, quod iuftum efi cir-
ca conctones funerres C. II. S. 6L. (e) in notis ad Brunnem.
LE. L I. C. VI. S.ʒ. (f) vVVIIDVOoGELlc. C. I.S.
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Verſtorbenen in denen Leichen-Predigten; es iſt
ja billig, daß man tugendſame und gottſelige
Leute auch nach ihrem Tode offentlich ruhme,
denn da heiſt es: virtur poſt funera viuit, des
Gerechten wird auch im Tode nicht ver—
geſſen (g), und Syrach ſpricht:h) Laſſet uns
loben die frommen und beruhmten Leute;
wenn es nur in gehoriger und geziemender
Maſſe geſchieht. Weswegen der ſelige rknax-

vvs gar fein ſaget: Conciones funchbres honeſtæ de-
functorum commendationi inſeruiunt; vbi tamen
cauendum, ne illas defunctorum encomia euadant

mercenaria præconia, die LeichenPredigten
dienen zu einem guten Nachruhm derer
Verſtorbenen; doch muß man ſich huten,
damit nicht ſolches BRuhmen derer Ver—
ſtorbenen auf eines durch Geſchencke of
fentliches Loben hinaus laufe. (i)

ſß. 4. Es ſind aber, die Leichen-Predigten
ſchon vor langen Zeiten gebrauchlich geweſen,
und leiten einige nach cicekons (k) und svrro-
nin (l) Ausſpruche deren Urſprung von denen
Heyden, ſonderlich aber von denen alten Bo
mern her, welche bey dem Klagen und Weinen
der Verſtorbenen gewiſſe Leich und Lob-Reden

X3 auf(g) Pſalm. CXII. v.6. (h) Cap. XLIIII. v.. Gi) in
Loc. Toeol. loc. de morte, 5. 6. (K) L. II. de Orat. no-
ſiræ, inquit, laudationes, quikus in foro btimur, aut tefti-
monii breuitatem habent nudam atque inurnatam, Aaut
ſeribuntur ad funebrem orationem. qui in vita lulii c.vi.
S. i. P. m. j. de Iulio Cæſare diſſerit: Iuliam amitam bßæo-
remque Corneliam defunctai laudauit E MORE pro Roſtriss



Vorredbe.
auf ihnen hielten. (in) Weil aber auch die Egy
ptier, nach dem Zeugniß uuunati, (n) die Tu
genden und loblichen Thaten ihrer Verſtorbe
nen bey dem Grabe allezeit offentlich geruhmt;
ſo iſt vermuthlich dieſe Gewohnheit auf die al
ten Juden und Chriſten in der erſten Kirche
gekommen. Denn daß bey denen Grabern der
alten Juden Leich.oder LobReden ſind gehal
ten worden, wiewohl nicht auf ſolche Art, wie
heute zu Tage, beweiſet der Konig David,
welcher ſo wohl bey dem Tode des Koniges
GSauls und ſeines Sohnes Jonathans, (o) als
auch bey dem Begrabniß des Abuers (p) eine
Klag-Rede hielte. Und wenn Abraham (9q)
ſeine geliebte Saram beklaget und beweinet, ſo
ſchlieſſen etliche derer Gelehrten nicht uneben,
daß er ſeine Klage in eine TrauerRede einge
faſt, darinnen er ihre Tugenden geruhmet und
erzehlet. (r) Ja! wenn man der Auſſage eines ge
wiſſen Kabbinen Glauben beymeſſen will, da er
ſagt: Nullum funus factum eſt in Itrael ſine ſermo-
ne prophetico, ſo iſt in Jſrael keine Leiche beerdigt
worden, darbey nicht ein Prophetiſcher Ser
mon, oder Predigt ſey gehalten worden. (e)

8. 5. Solcher Gebrauch iſt nachgehends von
denen Chriſten der erſten Kirche angenommen

wor
(in) Plura hac de re ſuppeditat cel. VVALCHIVS diſſ. de

Paneyyricis veterum, VVILDVOGEL. I. c. C. I. s. 3. ſeq.
KXIRCHMANNvVs de funeribus roman. Lib. II. C. XVIII.
in) de lur. Puhl. T. I. L. II. C XII. n.7. (0o) II. Sam. I, iJ.
cp) C. Iix.z3. (q) Gen. XXIII, . (e) Sperling Cont.
Nic. Quar. P. II. p. 499. G) vĩd. ALAMI cernu cop. P.
Il. 5. 10J. pe mu, 497.



Vorrede.
worden, da ſonderlich die. Aelteſten und Bi
ſchoffe bey dem Grabe frommer Chriſten gewiſ
ſe Reden gehalter, darinnen iht wohlgefuhrtes.
Lehen erzehlet, ihren Glauben vom Tode und
von der Auferſtehung der Todten bezeuget, die
Hinterbliebnen getroſtet und alle Anweſende zur.
Nachfolge angemahnet, damit ſie ſich bey Zei
ten zu einem ſeligen Ende gefaſt machten. Wie
ſolches die unteſchiedenen LeichReden vieler H.
Vater, als des cukgosroni, xvsrit, Amuxosit
und anderer zur Gnuge zeigen. (t)

5.6. Dieſts nun geſchieht bey uns Chriſten
noch biß dieſe Stunde, und.halten wir die Lei-
chenPredigten mit fur das vornehmſte Stuck
bey einer Sepultur.(u) Sie ſind aber nichts an.
ders, als Pflichten, die man Chriſtlich. Verſtor

benen ineder Liebe und Warheit zu erweiſen
hat; und werden denen Verſtorbenen zu
Ehren, denen Leidtragenden zum Croſtt
und denen Anweſenden zum Chriſtl. Un—
terricht gehalten, damit ſie ſich zum Tode
bereiten mogen. Die beyden erſten Stu
cke.werden in LeichenPredigten meiſtentheils
beobachtet, und ware zu wunſchen, daß es
manchmahl ohne Noth nicht in ſo reicher
Maſſe geſchehe; das letztere Stuck aber, daß
man die Anweſende zu einem ſel. Ende hertzlich

X4 an(t) conf. FERRAKIVS de concionibus beterum, Herrn
SCHAMEAII Pfficht gegen die CTodten, Praf. p. m. 4.
Ha. Adiuncti allbauers Zehenden der Parent. Praf.
8.8. (o) ADAMI l. c. (x) SCIAMELIVs l. c. pag 7.
(y) Sperling Petr. Scrup. Cont. P. II. p. m. 7uʒ.
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anmahne, wird leider! offtermahls entweder
gar unterlaſſen, oder nur mit wenigen beruhret,
indem man meynet: Leichen- Predigten wur—
den nur bloß denen Verſtorbenen zu Ehren und
denen Betrübten zum Troſte gehalten. Allein!
in der Churſachſ. Kirchen Ordnung ver
nehmen wir ein anders, da es heiſt: Die Lei
chenPredigten ſollen nicht geſchehen zum
Geprange der Todten, ſondern zum Un
terrichte und Troſte der Lebendigen. (2)
Welchem Auvſpruche auch der Herr Paſtor
scuaxxxis (a) beypflichtet, wenn er ſagt: Der
Zweck iſt bey meinen LeichenPredigten
jedesmahl geweſen, nicht ſo wohl denen
Todten (als weiche es nicht mehr anhoren)
ſondern denen Lebendigen zu predigen:
Wie ſich ein jedweder zu ſeinem Tode an
zuſchicken und in Zeiten zu bereiten habe.
Und eben das iſt der herrliche Nutzen, ſo aus ſol
chen Chriſtlichen Leichen-Predigten entſtehet:
maſſen dergleichen Vermahnungen die Hertzen
der Zuhorer, welche bey dem Grabe eines Ver—
ſtorbenen ohne dem erweichet und empfindlich
gemacht werden, meiſtentheils bewegen, eines ſo
tugendhafften Menſchens Ende anzuſchauen
und ſeinem Glauben nachzufolgen, damit auch
nach ihrem Tode ihr Gedachtniß im Segen
bleibe. (b)

5.7. Haben aber die Leichen.Predigten ei—
nen ſehr herrlichen Nutzen, ſo fragt es ſich:

Wo
art. Gen. XV. l.b)P. JJj. (2)J.e. p.8. (b) VVILD-

VoGEL. C. V. ä. 2.



Vorrede.
Worinnen denn eigentlich derſelben wah
rer Gebrauch beſtehe? ich gebe zur Antwort:
Daß man erbaulich preditgte; fragt man
aber: Wie mandenn erbaulich predigen ſolle?
ſo muß man GOttes Wort deutlich, grund—

Kich und ordentlich furtragen, dabey aber zei
gen, wie alles in wahren Chriſtenthume zur
Ausubung kommen muſſe. Denn mit dem
bloſſen Wiſſen iſt es nicht ausgemacht, ſondern
es muß zugleich zur Ausubung gebracht werden,

daher ſagt der HErr JEſus: So ihr ſolches
wiſſet, NB. ſelig ſeyd ihr, ſo ihrs thut. cc) Weß
wegen rechtſchaffne Lehrer bey ihrer Un
terweiſung nebſt dem Wiſſen zugleich auf
das Leben ihrer Zuhorer zu ſehen haben.(e)

s.8. Und gewiß! rechtſchaffne Lehrer und
Prediger werden ſich auch in allen ihren Vor—
nehmen, ſonderlich aber in ihren Predigten die
Erbauung einzig und allein laſſen angelegen
ſeyn; (E) denn dazu ſind ſie verordnet und be—
rufen, daß ſie ihre anvertraute Gemeinde erbauen

und durch die Erbauung zu wahren Chriſten
machen ſollen: (fiunt enim non naſeuntur chriſtia-

ni) Daher pflegte der ſel. Herr D. Schnepf zu
ſagen: Wenn er auf die Canzel gienge, ſo ſen
he er allemahl auf dreyerley: Einmahl unter..

W ſich.(c) Summe reuerendus IO. FRANC BVDDEvVS in ſei-
nen erbaulichen Gedancken von Predigten, p. m 27.
(d) loan. XIII.i7. (e  Sagei der Hr. Prof. Walch in dr
nen Gedancken von Philoſophiſchen Naturell, C. lII.
5. 23. p. m. ibb. (F) M. Chriſtian Garbers unerkannte
Sunden, Part. J. p. z8. und des Hn: D. BVDDEI enjtit.
heol. mor. Part. Ili. C. III. 4. 14. P. m. 676.
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ſich auf ſeine Schuhe, wie er in Demuth und.,
guten Exempeln ſeiner Gemeinde moge furgen?
hen; hernach uber ſich auf das KirchenGen
wolbe, datnit er nicht etwas wieder den hohen.,
und erhabnen Himmel rede; und endlich um.
und neben ſich auf das gemeine Valck, auf.
daß er demſelben recht deutlich und erbaulich..
das Gottliche Wort beybringen. moqt. (g).

g.9. Soll man aber bloß und lediglich auf
die Erbauung im Predigten ſehen, ſo muß man
ſelbige in aller Einfalt ſeiner Gemeinde furtra-
gen. Je mehr Einfalt beym Lehrer, je
mehr Erbauung beym Zuhorer. Lehrer
und Prediger muſſen denen Einfaltigen einfal—
tig werden, und mit ihren Zuhoren menſchlich
reden um der Schwachheit willen ihres Ver
ſtandes, weil ſie hohe und ſchwere Dinge nicht
faſſen konnen. Es ſtehet wohl, ſchreibt der
bekannte Roſtockiſche Theologus, (n) wenn die
Diener Chriſti den Einfaltigen einfaltig
werden, und mit ihren Zuhorern menſch
lich reden um der Schwachheit willen ih
res Verſtandes. Hatte doch Chriſtus, der
die Weißheit ſelbſt iſt, vom himmliſchen
Dingen roohl auf himmliſche Weiſe reden,
und von hohen Sachen hohe Worte fuh—
renkonnen; aber er richtete ſich nach der
Einfalt ſciner Zuhorer, und wolte lieber
nicht predigen, als nicht ins Hertze predi
gen. Paulus ob er wohl ein groſſer Lehrer

war,
t) vid. Geters iotum. concion. miſcell. p.m. 69. ih)j

D. Heinr. Nluuer in ſ.Evangel. Schiußkette, l. fagö.
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war, und in den dritten Himmel dbÊνν α,
unausſprechliche und hohe Worte gehoret, ſo
verkundigte er dennoch die Gortliche Predigt
nicht mit hohen Worten menſchlicher Weißheit,
ſondern mit einfattiger Beweiſung des Geiſtes
und der Krafft. (i) Und dieſes kommt auch mit
dem Nahmen rechtſchaffner Lehrer uberein:
Sind ſie geiſtliche Vater, welche ihre Zu
horer durchs Gottliche Wort und H. Sacra
menta zeugen und gebahren, ſo ſollen ſie auch
auf vaterliche Weiſe mit ihren Seelen-Kindern
in aller Einfalt verfahren. Darum ſagt der
Herr Freylinghauſen: (I) Hatten die Leh
rer ein rechtes VaterHertz gegen die, zu
welchen ſie reden, ſo wurden gewiß man
che hohe und gelehrte Dinge aus ihrem
Vortrage weg bleiben mufſen, und wur
den ſich mehr befleißigen, lieber einfaltig
und ſchlecht, als kunſrlich und gelehrt zu
predigen, worunter viele mehr ihre eigene
Ehre, die ihnen aber vorGOtt eineschan
de iſt, als ihrer Zuhorer Beſſerung ſuchen.
Dem ohngeachtet muß mit der Einfalt auch ein
Nachdruck verknupfft ſeyn. Es iſt bekannt,
wie man unter andern zwo Eigenſchafften an
dem Stilo der H. Schrifft bemerckt: fmvlicita-
tem erauitatem, daß er einfaltig und nach
drucklich ſey; (in) dieſen muß nun ein Prediger

ſich als ein Modell vorſtellen, und weil er an
GHOt—

ü (i) I. Cor. II, 1. ſeqq. (k) cap. IIII.iß. in ſeinen
Predigten uber die Sonnund Feſtrags Epiſt. p. ye.
Im) v. BVDDEVS inflit. thtol. dogm. L. I. C. II. 3. 4. p. ieg.
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GoOttes ſtatt redet, ſelben zu imitiren ſuchen,
damit ſo wohl die Ohren, als auch das Hertz
ſeiner Zuhorer erfullt werde.

J. io. Hierwieder wird nun ſonderlich in de
nen Leichen-Predigten hin und wieder gehan—
delt, da man insgemein von der Einfalt zu pre
digen nichts wiſſen will, ſondern ſich einbildet,
daß dieſe Predigten nothwendig auf eine ge
lehrte und kunſtliche Art muſten ausgearbei
tet und gehalten werden. Wodurch wir aber
keinesweges diejenigen Predigten verſtehen,
welche nach dem Reguln der Hermeveutie und
Homilie eingerichtet ſind, in welchen alles di—
ſtinct, deutlich und ordentlich vorgetragen und
mit dem grundlichſten argumentis bewieſen wird;
ſondern dieſelbigen, da man durch eine ſchwul—
zigte Beredtſamkeit allerhand ingeniöſe, ver—
gebliche und zur Erbauung nichts dienende Sa—
chen vorbringet, bloß ſeine Gelehrſamktit und
Scharffſinnigkeit dadurch an dem Tag zu le
gen. (n) Solche Gelehrſamkeit aber und Kunſt
zu predigen wird in gar keiner Predigt, Co) folg
lich auch nicht in denen Leichen-Predigten ge—
billiget; denn da iſt ja ein Prediger beſtellet,

nicht
(n) Latius hocce argumentum erudite perſecutus eſt ſupra

laudatus BVDDEVS inſtit. theol. mor. Part. III. c. IIIl 5.14.
p. 677. GRAIIVS in diſſ. de concienibus artificioſ. ala-
mod. ę J. ſeqq. FECHTIVS diſff. de præcip. orat. eccleſ. in
perorando birtutibus aphor. V. IXS. (o) BVDDEVS in
inftat. theol. mor. l. c. p. 676. amnis, dicit, eruditioni:, ar tis,
ingenii, eloquentiæ oftentatio procul in facris ſermonibus abö
eſſe aebet. Und der ſel. Lutherus ſpricht: Man muß
nicht predigen und herfahren mit groſſen Worten
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nicht daß er mit weltlicher Weißheit und Gelehrfamkett
auf der Cantzel prangen und darinnen ſeine Zuhorer un—
terrichten, ſondern daß er ſie troſten und zu einem ſeligen En
de wohl und verſtandig unterrichten ſol. Was kan aber
eine betrübte Seele vor Troſt und ein lehrbegiertges Hertz
vor Unterricht bekommen, wenn man mit hohen und ſchwe—

ren Dingen aufgezogen kommt, die man nicht einmahl
verſtehen, geſchweige dann zu Hertzen nehmen kan? Daher
kein Wunder, daß GOttes Wort, ſo auf ſolche Weiſe mit
hohen Worten furgetragen wird, ſeine gehorige und er
wunſchte Krafft nicht erweiſet. cp) Zwar machen derglei
chen Predigten meiſteuthetis eine groſſe Ombrage, und fal
len ungemein in die Ohren; allein prachtige Schau-Eſſen
ſetzen ebenfals die Leute in groſſe Verwunderung, aber ſie
geben ihnen keine Nahrung. Die Welt ſpitzet zwar, wenn
ſie gelehrte und kunſtliche Predigten horet, die Ohren, aber
nicht das Hertz. Daher der ſel. Herr D. Muller (q) von
ſolchen Predigten wohl geurtheilet hat: Daß ſie zwar
die Ohren, aber nicht das Hertz fullten.

s. in. Ja! ſpricht man: Es waren doch aleichwohl et
liche Gelehrte unter den Zuhorern, welches ſonderlich bey
denen Leich. Begangniſſen zu geſchehen pflegte, denen man
gelehrt und kunſtlich predigen muſſe; allein! ſind gleich et
liche Gelehrte unter denen Zuhorern, ſo ſind es doch nicht

alle. Wenn ein Prediger ein bloß gelehrtes auditorium
hatte, oder zum wenigſten die meiſten ſeiner Zuborer ge—
lehrt waren, ſo konten ſeine gelehrte Predigten einiger Maſ—
ſen paßiren: (r) Da er aber inẽgemein ein auditorium mix-
tum hat, das aus mehr Ungelehrten, als Gelehrten beſtehet,
ſo muß er ſich nach dem meiſten Haufen deſſelben richten, und

predigen was vielen, und nicht was etlichen nutz iſt. (5)
Wolte aberjemand ſeine Gelehrſamkeit gerne ſeben laſſen,
ſo kan er dieſelbige ſchon auf eine andere Art denen Gelehr
ten an Tag legen. (t) Zudem darff man denen Gelehrten zu

Gefal
prachtig und kunſtreich, daß man ſehe, wie man
gelehrt ſey, und ſeine Ehre ſuche; Onem! hie gilds
nicht, col. menſ p. id6. (p) Gaärber l. c. p. 357. (M l.e.
pat 299. (7x) Labr. Symb. praf. in catech min. p. m. zét.
(s) vid. LVTH. Tom. III. VVitt. fol. i6. BVDDEVM iu
erbaul. Ged. von Pred.p.ii. (x) Garber l. c. p. zoj.



kerne predigt thun, denn ſie verſtehens ſelbſt wohl;
aber um den unverſtandigen Mann iſts zu thun, da
dnuß man ſich herunter laſſen. Und ebeu das iſt die
groſte Kunſt,wahre Wiſſenſchaft und grundliche Gelehrſam
keit bey denen Predigten, wenn man fein deutlich, einfaltig
und erbaulich die Warheit gottlicher Dinge vorbringen und
erklaren kan. Weßwegen rechtſchafne Prediger auf ih
re Predigten mehr um der Ungelehrten, als Gelehrten wil—
len zu ſtudiren haben, wie ſolches der Herr Zeumeiſter (y)
ſehr wohl angewercket hat.

5. a. Damtt man aber das kunſtliche und gelehrte Pre—
digen, ſo bey denen Leichen-Predigten ſonderlich zu geſche—

hen pfleget, deſto beſſer wahrnehme; ſo wolleu wir etliche
Mißbrauche, die ſich furnehmlich hierbey ereignen, kurtz
lich betrachten und anfuhren. Wir rechnen aber dahin
VYdite unnuätzen emblemata, womit man ins beſondere die
LeichenPredigten auszuputzen pfleget. Wie aber dieſes
nicht die gerengſte Kunſt aſt indem wer Hr. Weidlingence)
und Picinellum (a) zu Freunden hat, kan leicht ſeine Pre
digten damit uberflußig ausſtaffteren; alſo laufft es wenig
ſtens wider die Gravite eines Predigers, als geiſtlichen Red.
vers, ſintemal man ſich bey denen heydniſchen Rednern nie
mals dergleichen bedienet hat. (b) Zugeſchweigen, wie man
bey ttziger Zeit nicht einmal in der eloquentia profana mehr

htermit aufgezogen kom̃t. cen 2) Die ohne Verſtand an
gefuhrten Ausſpruche der Profan ſonderlich heyd
niſcher Scribenten. Es iſt nicht zu leugnen, daß man
eus denen Ptofan- und heydniſchen Seribenten ein und an
dern Rutzen ſſchopffen kan, wofern man ſie nur mjt gehöriger
Klugheit lieſet und gebrauchet; tä) wenn man ſich aber der

ſelben

(u) Loaeq. men. p i94. (x) Hn. Schaffers Hertzens
Reformat. p. m. 92. Y)in ſ. prieſterl. Lippen, p. i93.
(r) in der em ema: ſchen Schatzkam̃er. (a) in mundo
Amuolico. (b) hallbauer bic. p. 29 (c)ej. Zeh. der Par.
le.s. 33. bVDLI duſ. de cultura ingen. crIll. 5. J.



Vearrede.
ſetben in LeichenPredigten ſo hauffig und ohne Unter—
ſcheid bedienet, zeiget eine Schwachbeit des Berſtandes an.
Wolte man ia menſchliche Zeugniſſe brauchen, ſo konte man!
bißweilen kurtze und erbauliche meditationes und Ans—
ſpruche aus denen altenKerchen-Lehrern, des ſel. Luthert und

anderer geiftreichen Theologorum Schrifften nehmen, und
ſelbige, Muhe und Zeit zu erſpahren, gleich in teutſcher
Sprache ohne eitele Oſtentation anfuühren. ce) Die
unnothige Anfuhrung der unterſchtednen  Neynun
gen, weiches am meiſten bey der verbalen Auslegung eines
Textes geſchtehet, da mun ſich mitht nur mit denen Ebrai

ſchen, Griechtiſchen, Chaldarſchen ec. Wortern auf der Can
tzel herum ſchleppet, und ſelbe analyſiret, welches bloß aus
einer Ruhmredigkeit zu geſchehen pfleget; (k) darbey aber
auf eine verwegene Art Lutheri Uberſetzung tadelt, da
man doch dem ſel. Manne unzahligen Danck hiervor ſchul—
dig: ſondern auch allerhand Meyhnungen der Ausleger mit
einer groſſen Lectiir anfußdrtt. Mein! wozu nutzt das?
man ſage die eigentliche Bedeutung und emphaſin eines
Wortes, und mache hernach daruber ſeine moraliſchenKefle-
xiones. (j) 4) Die unvorſichtige Erzehlung aller
hand weltlicher Hiſtorien. Es ſind die weltliche Hi—
ſtorien in Predigten nicht abſolute zu verwerffen, ſonderlich
wenn ſie aus glaubwurdigen Scribenten hergenommen,
und zu einer guten Erbauung und feinen A4olication
dtenenz man muß aber dieſelben maßig und ſparſam an
fuhren. Hierwider verſehen es nun offenbahr dieient
gen, welche ihre Predigten allenthalben mit ſolchen Hiſto—
rien ausſchmucken, welche alte und lacherliche Mahrgen
und pure Fabeln ſind, die dem gemeinen Manne mehr Aer—
gerniß, als Erbauung geben, wofur man ſich im Predigten
billig zu huten und kluglich furzuſehen hat. (i) Zu dieſen tetzt
angefuhrten Mißbrauchen rechnen wir endlich noch 5) das
gar zu lange Predigen, als einer der vornehmſten Miß
brauche beh deunen LeichenPredigten, welches aber eben aus

dem ietzt-beruhrten vergebl. modo amplificandi herkom̃t. (k)
co*r

(e) allb.l.c.p. zvi. LVTE. T. III. VVitt. f. i96.
ig) BVDDEVs iuſt. tbeol. mor. J.c. .iß p. 679. (h) Sper
hteig Nic. Quær. P. II. p.iiny. (i) BVDDEVS I.c. S.rixp. b6go.

el. Rambach inftit. hermin. ſac. L. I. c. I. ö. ʒ. p. m. i6.



Vorrede
Jch weiß aber nicht, was man beny denen ſehr langen Pre—
digten vor eine Abſicht hat, indem man dadurch ſo wohl ſich
ſelbſt, als auch denen Zuhorern beſchwerlich falet. Wolte
man gleich einwenden, daß manchmal der Text einer weit
laufftigern Erklarung nothig habe; ſo wird doch ein Predi
ger nach ſeiner Geſchickligkeit es ſo zu dirigiren wiſſen, daß
er nur das nothigſte beruhre und ſich der mogligſten Kurtze
befleißige. O! man kan in einer halben oder gantzen Stun
de viel ſagrn. Daher ſagt der ſel. Kutherus zu M. gor
ſtenio, als er ihm klagte, ſeine Predigten wurden ihm zu
enge: Ront ihr nicht eine Stunde predigen, ſo ſey
es eine halbe oder Viertel-Srtunde, und richtet euch
nicht allerdings nach andern, ihnen nachzuahmen
und zu folgen. c) Und dahin gehet auch der gnadigſte
Befehl in der Chur-Sachſ. Kirchen· Ordnung. (m)

3. 13. Und dieſes ſind demnach, Geneigter Leſer! un
ſere Gedancken voh denen Leichen-Predigten, bey deren Be
ſchlieſſung uns die Worte eines Roſtockiſchen Theologi (n)
annoch einfallen, welcher ſaget: ſemperin animo, in otulis
ſit bomiletæ ſaluatoris noſtrireaemplum, cuius conciones VI-

VIDÆ erant, VITA SPIRITVQVE inſtructæ animatæ.
Verlangſt du aber, Geliebter Leſer! daß ich dir ein Mu
ſter einer ſolchen Predigt vor Augen legen ſoll, ſo kan ich dir
keune beſſere tecommandiren, als gegenwartige Leichen
Predigt Luthert. JLutherus, in deſſen Schrifften lauter
Feuer und Leben iſt, wie ſolches ſo wohl ſeine Freunde, als
Feinde bekennet haben, (o) hat auch in gegenwartiger Lei—
chenPredigt ſeinen Geiſt und Krafft am Tag geleget, wel—
ches du bey deren wohlbedachtigen Durchleſung (worzu wir
dir GOttes Gnade von Hertzen wunſchen l) ſelbſten in dei
ner Seelen krafftig empfiuden und fuhlen wirſt. Der all—
machtige EOtt aber verleyhe um Chriſte willen, daß auch
dir und mir nach unſerm GOtt gebe! ſeligen Tode die ſchon

ſte Leichen. Predrat moge gehalten werden: Furwahr!
dieſer iſt ein frõer Menſch geweſen. (p)

JNJ.MATERVsS muſ. miniſt. eccleſ. vol. J. P. I. c. I. p, m. io.
(m) ari. gen. III. Lc) p. u. und ig. (n) IO. FECHTII in
diſſ. ſæpius laudata abho.. IX, (o) v. pfefferkorn in ſ. gu
ten Urtheil von Luthero, ſeiner Lehr und Schriff
ten, Cap. VII. p. m. jʒ. ſeqq. (P) Lue. XXIII. a7j.



N. J.Jeweil es GOtt alſo ſchickt und ihm
v o eÊ „gefallen hat, daß unſer Haupt *all—
E
C ſich ernſtlich fur

hie liegt, in welches Tod billig alle, die

nen, geſtorben oder betrubt ſeyn ſollen: Der—
halben ſo habe ich mir furgenommen, das
Sanct Paulus lehret in ſolchen Sachen fur-
zunehmen, und wie er ſeine verſtorbene Freun—
de getroſtet hat, uns auch troſten. Die ſich
aber nicht aus Hertzens-Grund fur Glieder die.
ſes Haupts und Herrn erkennen, denen wird hie
nicht viel gepredigt oder Troſtung wiederfah—
ren; uns aber, die wir uns ſeiner nicht ſcha.
men, wirds faſt vonnothen, ja auch troſtlich ſeyn.

Darum will ich den Text erzehlen, wie er an
ihm ſelber lautet:

A 1. Theſ*Worunter er den frommen und loblichen Churfurſten
zu Sachſen, Friedericum, verſtehet, welcher eben zu der
Zeit, da die Munſteriſche Unruhe ſich ereignete, ſeelig
entſchlafen. Er war aber ein ſehr guter Freund von Lu
thero und ſeiner Lehre. Denn als einſtmahls der Pabſt
von ihm begehrte, daß er Luthert Schrifften alle verbren—
nen, und Lutherum ſelbſt entweder enthaupten, oder ihm,
demPabſt, gefangen uberantworten ſolte; ſo antwortete er:
Er hatte noch von niemanden, auch ſo gar von dem Kay
ſer ſelbſt nicht gehrt, daß Lutheri Schrifften irrig und,
verfalſlcht waren. Man ſolte ſie dahero von Gelehrten,
und redlichen Mannern unterſuchen laſſen, ob ſie irrig
oder nicht irrig, ehe man ſie verbrennen wolte. Hiervon
verdtenet mit mehrern nachgeleſen zu werden SLEIDANI
Comment. da ſtatu religion. libr. V. II.



toe (2)
J. Theſſal. IV. 3-10.

DM Ar wollen euch aber, lieben Bruder,
O) nicht verhalten von denen, die da
ſchlafen, auf daß ihr nicht traurig ſeyd,
wie die andern, die keine Hoffnung ha—
ben. Denn ſo wir glauben, daß JEſus
geſtorben und auferitanden iſt; alſo wird
auch GOtt die entſchlafen ſind durch JE
ſum mit ihm fuhren. Denn das ſagen
wir duch, als ein Wort des HErrn, daß
wir, die wir leben und uberbleiben in der
Zutkunfft des HErrn, werden denen nicht
vorkommen, die da ſchlafen. Denn er
ſelbſt der HErr wird mit einem Feld-Ge
ſchrey und Stimme des Ertz-Engels,
und mit der Poſaunen GOttes hernie
der kommen vom Himmel, und die Tod
ten in Chriſto werden auferſtehen zuerſt;
darnach wir, die wir leben und uber—
bleiben, werden zugleich mit denſelbigen
hingeruckt werden in den Wolcken, dem
HErrn entgegen in der Lufft, und wer—
den alſo bey dem HErrn ſeyn allezeit.
So tkroſtet euch nun mit dieſen Worten
unter einander.

Der,
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Der Erſte Sermon.

WJe H. Schrifft giebt nicht allein nach, ſon
dern lobet auch und preiſet diejenigen, ſo

betrubt ſind und die Todten beweinen. Wie
denn der weiſe Mann (Syrach Cap. 38,16.)
ſaget: Beweine deinen Todten, denn es hat ſein
Leben ein Ende; und wie wir auch leſen von

„dem Patriarchen Abraham, (1. Moſ. 23,1.)
da ſein Weib Sara nun geſtorben war, und er
eine Zeitlang betrubt fur der Leiche lag, darnach
ſtund er auf, und begrub ſie: Jtem alſo leſet ihr,
(1. Moſ. zo, i.) da der Heil. Jacob der Pa
triarche geſtorben war, wie ſein Sohn Joſeph
ein groß Leid anrichtete in Egyptenland, und
noch viel ein groſſers, da er ihn begraben ſolte.
Welches doch Heil. Manner geweſen ſind und
voll des Heil. Geiſtes, und doch alſo bekummert
geweſen um die Todten.Jtem wie die Kinder von Jſrael dreyßig
Tage Leyde trugen uber dem Aaron; und aber
mahl dreyßig Tage um den Moſen. Aliſo le
ſen wir, wie ſich groſſe. Konige und Heiligen be
kummert haben um der Heil. Tod, daß auch
GOtt ſpricht (Jerem.22, 18.) von dem gottlo
ſen Konige Jojakim, er ſolte nicht geklaget
werden. Daß alſo das Klagen und Leide tra

gen uber die Todten allenthalben in der Schrifft
gelobet wird; wie denn im Neuen Teſtamente
Chriftus aus groſſer Liebe uber Lazarum
ſich auch bekummerte und wejnete.

4Ar Und
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Und ſo das gilt, daß ſich ein jeder um des

Todes willen bekummere, davon er eine kleine
Freundſchafft haben mochte, ſo wird auch viel—
mehr gelobet, wo es groſſe Regenten geweſen
ſind, wie die Haupter und Furſten im Volck von
Jſrael Moſes und Aaron ec. und ſonderlich
wo es fromme Furſten waren. Jn derſelbigen
Zahl hatten wir auch wohl unſer Haupt, wo wir
nicht ſo grob und unverſtandig waren. Die—
weil denn nun unſer Haupt alihie liegt, ſollen
wir gedencken, was wir verlohren haben, und

was uns GOtt in dieſem Haupt gegeben hat
und wieder weggenommen. Es iſt bey den Al—
ten ſehr weißlich geredt, daß niemand zu loben
ſey, er habe dann das Ende wohl beſchloſſen;
denn wir ſind alle voll Gebrechen, und wie wohl
wir viel Guther haben, und vielleicht Morgen
in der Aſchen liegen, doch ſo werden dieſe Gu
ter verfinſtert durch die Gebrechen, biß ſie GOtt
hinweg nimmt, alsdenn thun wir erſt die Augen

auf, und erkennen das veriohrne Guth, das
durch die Gebrechen nicht helleuchtet. Alſo
wird uns auch wiederfahren, bißher haben wir
ein ſolch Haupt gehabt, durch welches uns
GOtt Friede gegeben hat, zu welches Zeiten
nie kein Blutvergieſſen geweſen.

Aber dieſes ſchreibe ich nicht ſeinen Krafften
zu, denn ſie ſinds nicht, ſondern GOtt, der uns
mit den Augen der Barmhertzigkeit angeſehen
hat, und uns alſo damit begabet. Darum

auch iſt ſich nicht zu bekummern, daß die Per—
don allhie lieget ünd der Corper, denn wir muſ

ſen
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ſen auch dahin; ſondern vielmehr iſt zu bekla
gen, daß GOtt dieſe Perſon ſo ſchier abhauet,
und nimmt uns den Frieden hinweg, daß zu
befurchten iſt, dieweil er das Gefaſſe zerbricht,
er werde den Schatz und das Gut auch hinweg
nehmen. Des haben wir uns zu beklagen, daß
uns vielmehr Schaden geſchiehet, denn ſeiner
Perſon; Denn an ſeinem Ende hat er dieſe
Gnade gehabt, daß er in dem Erkanntniß des
Evangelii dahin iſt, und mit ſolchen Worten
ſeine Hoffnung beweiſet, daß wir hoffen, ſeine
Seele ſey ewiglich getroſtet.

Aber wir, die wir ſeine Glieder ſind, und
ſeines Einfluſſes mehr brauchen ſolten, ſind des
beraubet und abgehauen; und gleichwie wir
dancken ſollen der Gnade, die wir gehabt ha
ben, alfo auch mogen wir uns wohl bekummern,
daß ſie hinweg genommen iſt, und doch hoffen
und GoOtt bitten, daß er ſie uns langer gebe,
und forthin andere auch mit dieſer Gnade er
fulle. Diß iſt die gemeine Klage unſer aller,
daß wir den guten Furſten verlohren haben;
aber noch das allergroſſeſte iſt, daß dis Haupt
dahin fallet eben jetzt zu dieſen ſchweren, wun
derlichen Zeiten, da das gantze Deutſche Land in
Aufruhr ſteht, daß zu furchten iſt, wo GOtt nicht
zuvor kommt, daß das gantze Deutſche Land
verwuſtet werde, und iſt ein boſe Zeichen, daß
er ihn hinweg nimmt eben zu dieſer Zeit, da wir
ſein am allermeiſten brauchen ſolten. Es iſt
wol zu furchten, dieweil ſein TodesFall und diß
Unglutk ſo auf einander kommen, er wolle damit

Az anjei.
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anzeigen, was er im Sinne habe. Denn alſo
ein helles Licht des Evangelii iſt in Germania
nicht geweſen, als jetzund: Aber. dieweil es al—
lenthalben faul und hinlaßig angenommen
wird, und vom meiſten Theil verfolget, ſo muſ
ſen jetzt Verfuhrer und Mord.« Geiſter kommen,
die es am allerhochſten laſtern und ſchanden;
daß es nicht ſeine Schuld ſey, daß er todt iſt,
ſondern unſer aller und des gantzen Deutſchen

Landes. dh iDarum GoOtt:den chinweg nimmt, der ihm

in Wege liegt, damit er: ſeinem Zorne Raum—
mache, den wir verdienet:haben. iSonfſten zu
ſeinen Zeiten hat er uns noch bißher erhalten,
wie er denn pflegt, daß er unterweilens um eines
frommen Mannes willen einem gantzen Lande
bilfft; wie er dem Lande Syrien that um.
Naeman. willen; (2. Kon. 5,1. Jtem Joia
da der Hoheprieſter, dieweil der lebte, war es
alles gluckſelig, und gieng.wohl zu, daner aber
todt war, da war es aus: (2. Chron. 24, 2.)
Alſo iſt auch zu beſorgen, daß uns GOtt durch
dieſen Mann Gluck und Seeligkeit und alles
Guts gegeben hat:; nun aber, dieweil das Hin
derniß weg iſt, welches uns dem Zorn aufgeha—
ben hat, iſt zu furchten, wir werden. ſeinem
Zorn nicht entgehen, wie der Prophet Heſe
kiel (Cap. 22, 3o.) ſagt: Jch habe. einen
Mann geſucht, der ſich zwiſchen mich und
ſie legt, aber ich habe keinen funden.

Das iſt die Urſache, darum wir uns bekum
mern, ſo nun unſer Haupt gefallen iſt, ein fried.

ſamer
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ſamer Mann und Begent, ein ſtilles
Haupt, und eben jetzt, da der Unfriede herein
bricht, hinweg genommen wird. An dieſem
Tode ſollen wir uns ſtoſſen, als der uns gilt,
aufdaß wir uns demuthigen, beſſern, erſchre—
cken und das Evangelium annehmen; denn das
Schwerd iſt gezuckt, und die Axt an dem Baum
gelegt, wo wir uns nicht dran ſtoſſen. Sofer
ne ziemt uns Leid zu tragen, aber doch die Chri—
ſten bleiben in ſolchem Leide nicht: Derhalben
hat S. Paulus ſolches denjenigen zu Troſte ge
ſchrieben, die ſich alſo bekummern. Nun, wie
wir den Text erzehlet haben, alſo wollen wir
ihn auch mit GOttes Hulffe vollfuhren.

v. iz. Wir wollen euch aber, lieben Bru
der, nicht verhalten von denen, die
daſchlafen, auf daß ihr nicht trau
rig ſeyd, wie die audern, die keine
Hoffnung haben.

Hie verbeut er nicht das Trauren, denn am
Ende wird er ſagen: Mit folehen Worten
troſtet euch unter einander, und dieweil er
troſtet und heiſt troſten, ſo wird er Traurigkeit
gefunden haben, und wehret nicht, daß ſie da
ſey; aber mit einem Unterſcheid, den er hinzu ſe
tzet, ſcheidet erdie Traurigkeit in zwey Stucke:
Eine iſt derjtnigen, die gar keine Hoff
nung haben, die alſo trauren, daß ſie keine
Erkanntniß von GOtt haben, wie die Heyden,

die ihr Verkranen auf einem Menſchen ſetzen;

A4 als
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als wenn ſie einen frommen Furſten gehabt ha—
ben, an dem und ſeinen Tugenden hiengen ſie
mit aller Zuverſicht, wie die da nichts von GOtt
wiſſen, kommen nicht ſo ferne, daß ſie GOtt
hatten erkannt, der ihnen ſolches gegeben hatte,
oder wieder wegnehme und ſie ſtraffte, da hats
der Tod alles hinweg, und giebt ihnen nichts
wieder an die ſtatt, haben auch dieſen Schaden
nicht wieder konnen buſſen. Derhalben ſo iſt
es eine Traurigkeit geweſen ohne alle Hoff—
nung: Alsdenn iſt alles Vertrauen in Gutern,
in Reichthum, in Heiligkeit, die dahin fallet,
wenn der Menſch liegt. Solches Trauren,
ſpricht er: Will ich nicht, daß ihr haben ſolt,
ſondern alſo ſolt ihr euch bekummern, daß ihr

eure Traurigkeit mit Troſtung erſtatten
moget. Und ſetzt nun hinzu, was fur eine Tro
ſtung ſey, erſtlich der Perſon halben, die da
ſchlafet. Das iſt ein Troſt, daß diejenigen,
die da Chriſtum erkannt haben, ſind dahin, wie
wohl ſie viel Guter gehabt, von welchen uns viel
Gutes wiederfahren iſt, die werden wir nicht
mehr zeitlich ſehen, ſondern ſchlafen jetzt. Es
iſt ein Schlafen, darffts nicht ſorgen, daß er
auch Schmertzen trage, oder ſich bekummere,
wie du, ſondern ruhet und ſchweiget; ſeine Tu
genden ſind eingezogen in GOtt und mit GOtt,
der ſie ihm gegeben hat, liegen jetzt und feyren
biß am jungſten Tage, da werden wir ſie heller
und klarer ſehen, denn furhin, was fur eine
Vernünfft, Verſtand, Weißheit und Starcke
in ihm geweſen iſt, durch welche uns GOtt zu

vor
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vor gedienet hat, davon werden wir auch viel
mehr Freude haben, denn furhin in ſeinem
Leben.

Und dieweil nun dem alſo iſt, ſo mogen die
andern wohl trauren, aber nicht hoffen: die
Chriſten aber wiſſen, daß er ſchlafft, und nicht
verlohren iſt, und dieweil er ſchlafft, ſo muß er
wieder auferſtehen und die Werck tretten. Dar
um ſo wiſſen wir, daß dieſe Tugend und Guter
auch wieder kommen werden, die er verlaſſen
hat, alſo, daß wir uns auch nicht wunſchten,
daß wir ihn behalten hatten. Denn alsdann
werden wir unſern Furſten wiederum ſehen,
was er geweſen iſt, und was wir geweſen ſind,
und das nicht im Menſchen, ſondern aus GOtt,
und wie dieſe Guter alle aus GOtt in das
Haupt und aus dem Haupte in uns gefloſſen
ſind. Das vermogen die Heyden nicht, denn
ſie hoffen nicht, daß der verſtorbnen Freund
wieder ſoll kommen, ſondern duß die Tugend
und Guter des Furſten vertilget ſind, die nie
mand mehr wird wiſſen oder ſehen. Mit uns
aber iſts viel anders, der Kram iſt uns alleine
zugethan, und ein Tuch, das iſt, die Geſtalt des
Todes iſt dafur; aber die Tugenden GOttes
liegen darinne eine kleine Zeit beſchloſſen, als
denn werden wir ſie beſſer ſehen, denn ietzund,
und werden einander wiederum ſehen, nicht
von einander geſondert, wie die Heyden, die
ohne GOtt leben. Zum andern

AA5 v. i4.
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v. 14. So wir glauben, daß JEſus ge
ſtorben und auferſtanden iſt, alſo
wird GOtt auch die da entſchlafen
ſind durch JEſum mit ihm fuhren.

Hie vermengt S. Paulus den Schlaff und
Auferſtehung Chriſti mit unſerm Schlaff und
Auferſtehung, und knupffts aneinander, und
macht ein Auferſtehen und Schlafen draus: wie
er auch zu den Corinthern (1. Epiſt. i5 i6.)
thut: Wenn keine Auferſtehung der Cod
ten iſt, ſo iſt auch Chriſtus nicht auferſtan
den; als ſolte er ſagen: Alſo gewiß iſts, daß
die Todten auferſtehen werden, wie gewiß wir
ſind, daß Chriſtus auferſtanden iſt. Denn
wir wiſſen, daß Chriſtus geſtorben und wieder
auferſtanden iſt, ſitzend zur Rechten ſeines Va
ters, nicht, daß er droben ſitze fur ſeine Perſon,
ſondern wie zum Romern (Cap. 4,25.) ſteht:
Chriſtus iſt um unſer Sunde willen dahin
gegeben, auf daßer uns von Sunden errettet,
uñ um unſerer Gerechtigkeit willen auüfer
wecket, auf daß er uns from̃ und heilig machte.

Diß iſt der Nutz und Gebrauch ſeiner Auf
erſtehung, daß ſie nicht unfruchtbar bleibe, ſon
dern wurcke in uns, daß wir von Sunden frey

werden, und heilig; wenn wir denn heilig ſind,
ſo ſind wir auch gerecht dürch ſeine Auferſte—
hung, derhalben ſo werben wir auch leben, die
Sunde, Tod, Teuffel werden uns nicht hindern:
Denn welcher heilig iſt, den laſt er in Sunden

und



ac (r)und Tode nichtſtecken. GOtt der iſt gerecht,
leget nicht die Strafe hin, da nicht Sunde iſt,
wie S. Paulus ſagt: (1. Corinth. 15, 56.)
Daß der Tod eine Strafe ſey der Sunde,
und die Sunde iſt des Todes Stachel;
denn wenn nicht Sunde ware, ſo ware auch
kein Tod nicht, derohalben ſo kan GOtt einen
Menſchen im Tode nicht liegen oder ſterben laſ
ſen, der ohne Sunde und fromm iſt.
Yber durch die Auferſtehung Chriſti ge—

ſchieht das, und wurckt, daß er von Sunden
frey iſt, darum errettet er ihn auch vom Tode,
und ob er ſtirbt, ſo iſts nichts, denn ein Schlaff;
fallet er dahin mit dem Leibe und ſchlafet, darum
auch ſo muß er gewißlich wieder herfur und le
ben, wie Ehriſtus, dieweil die Schuld weg iſt,
nemlich die Sunde, ſo iſt auch die Strafe, der
Tod, weg: Aber es bleibt ein wenig verborgen,
und iſt ein Schlaf, auf daß der Glaube Raum
habe. Aliſo menget er Ehriſti Auferſtehung
und unſere in einander und ſchließt endlich: ſo.
Chriſtus erſtanden iſt, ſo muſt du auch.
auferſtehen, denn ſeine Auferſtehung.
gilt, daß wir auch auferſtehen; ſonſt wa
re er nicht geſtorben und wieder aufer.
ſtanden, wo er nicht gewolt hatte, daß.
wir auch auferſtehen ſolten..

Darunm ſo ſchließt er recht: Wenn die,
Todten nicht erſtehen werden, ſo iſt auch,
Chriſtus nicht auferſtanden ſo doch,
Chriſti Auferſtehung allein darum ge,
ſchehen iſt, daß wir auch ſollen auferſte.

hen. 22 Dern
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Derhalben wer dieſen Artickel halt und

zweifelt nicht, der hat genug Troſtes, iſt ſtarck
und muthig, kan die andern auch troſten im
Sterben, wie er ſich troſtet: So Chriſtus er
ſt inden iſt, ſo muß es ja nicht vergeblich und
unfruchthar ſeyn, ſondern wo Chriſtus hinkom̃t,
und GOtt hinfuhret und iſt, da fuhret er auch
alle hin, die in Chriſto entſchlafen. Sie wer—
den alle muſſen erſtehen, denn Chriſtus iſt ein
Richter uber die Lebendigen und Todten; aber
ſie werden nicht alle mit Chriſto gefuhret und ge
ſetzt, da Chriſtus hingeſetzt wird, oder daß er
ihnen das geben wird, was er Chriſto gegeben
hat; ſondern die, die allein mit Chriſto und in
Chriſto geſtorben ſind: Die andern wird er hie
laſſen, die nicht in Chriſto entſchlafen ſind, die
werden auch nicht mit Chriſto gefuhret werden.
Denn dieſer Preiß und Ruhm, daß ſie nicht
allein werden auferſtehen, ſondern auch mit
Chriſto gefuhret werden dahin, da Chriſtus blei.
bet, wird alleine den Chriſten gegeben: Den
andern bleibt die Auferſtehung zu einem Gerich
te, daß ſie auch fur der Welt fur dieſen Augen
zum Gerichte gegeben werden.

Das iſt der Troſt, daß wir nicht alleine ge
wiß ſind, wenn wir ſterben und entſchlafen, daß
wir wiederum auferſtehen werden, ſondern auch,
daß wir mit Chriſto gefuhret werden. Es wa
re ein groſſer Troſt, wenn uns GOtt jetzund un
ſer Haupt wieder erweckte, daß wir die Tugend
und Gabe ſolten ſehen: Aber er wirds beſſer
machen, daß wir nicht das alleine werden ſehen,

das
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das jetzund verlohren iſt, und in das Bette ge
leget iſt und zugedeckt; ſondern auch wie er mit
Chriſto gefuhret wird, da Chriſtus iſt, daß er
alsdenn voll ewiges Lebens, voll Lichtes, voll
Verſtandes, voll Freude, voll GOttes, und ein
Herr aller Dinge.

Alſo, wenn Chriſtus kommen wird, wird er
uns aus dem Erdreich fuhren, und mit ſich in
ein ewiges Reich ſetzen, und muſſen mit ihm ſi—
tzen, daß wir Kinder GOttes werden. Alſo
verlieren die Chriſten eine Zeitlang die Gabe
und Guter, die uns GOtt gegeben hat; aber
alsdenn werden wir ſie viel beſſer haben. Aber
es gehort ein Glaube dazu; denn welcher nicht
glaubet, wird nicht viel Troſtes hieraus haben.
Nun dieſen Glauben muß GOtt geben, wel—
cher den hat, der ſieht auch, und dem ſchmeckts
auch ins Hertze, ſonſt iſt es ihm ein faul, rohes
Ding: Denn dis Ding iſt nicht in die Sinne
und Augen geſtellt, ſondern in den Glauben
und das Wort hingeſetzt; und der es hie nicht
ſiehet, der wird es dort nicht ſehen.

Es muß aber ein ſolcher Schlaff ſeyn, der
durch den HErrn JEſum geſchiehet. Als
wenn ich jetzt zu einem Tyraunen ſagete, der da
tobete und wutete wieder das Evangelium, der
mit der Verleugnung Chriſti ſturbe, ſpreche ich:
der ſtirbt nicht mit Chriſto, ſondern wieder
Chriſtum; welcher aber Chriſtum erkennte, der
ſelbige ſtirbt mit Chriſto, das iſt, welcher erken.
net, daß Chriſtus fur uns geſtorben ſey und wie—
der auferſtanden, und in dieſem Erkanntniß

bleibt.
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bleibt. Wenn ich nun in ſolchem Erkanntniß
dahin fahre, da iſt ein Troſt; und wiewohl wir
Sünder ſind, dennoch glauben wir, daß ſie ſol—
che Tugend haben, und den HErrm nicht ver—
leugnen, ſondern mit der Seelen in dem HErrn
und in das Wort fahren, welches Wort ver—
ſchlinget alle Sunde, die wir gethan haben.

Es iſt je kein Menſch, der anders zum Theil
ein Chriſte iſt, der nicht etwas nutze ſey, nach
dem es GOtt alſo ausgetheilet hat, wie zu den
Corinthern (1. Epiſt. n, 7.) geſchrieben ſte
het, wenn auch einer gleich ſchwach ware, lege
kranck und zu Bette; dennoch iſt er darzu nutze,
daß ich mein Werck an ihm ube, nutze iſt er mir,

wenn ich ſein recht brauche. Von denen Ga
ben rede ich jetzund: mancher wird fur unnutze
geſchatzet, wenn er aber todt iſt, denckt man: O
hatten wir jetzt einen ſolchen Mann, der uns ra

then und in den Sachen helffen konnte! Alſo
nach dem Tode findet es ſich, daß keiner ſo ge
ring iſt, der nicht etwas hatte, damit er andern
dienen konnte; wiewohl es durch etliche Gebre
chen etwa verdunckelt wird, aber nach dem To
de, ſo ſieht mans denn.

Welcher nun in dieſem Erkanntniß bleibt,
der hat eine Hoffnung, und iſt mit Chriſto ent
ſchlafen, wie ihr denn geſehen habt in dieſem
Menſchen, der alles beydes gkhabt hat; und
wiewohl er Fleiſch und Blut hatte, dennoch die
ſe Gaben bleiben. Aber nach dem Tode jetzt
ſo werden wir es fuhlen, man wird ſagen: O
wolte GOtt, daß wir dieſe Gaben und dieſe Tu

gen
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genden hatten! Alſo wird man der Gebrechlig—

keit vergeſſen, und wird das Gute abgelautert.
Und dieweil er in dem Erkänntniß des Evange
lii verſchieden iſt, von welches wegen er dieſe
Gaahre viel erlitten hat, ſo hoffen wir, daß er in
Thriſto entſchlafen ſeno. Darum hat er auch
den Vortheil, daß er ihn mit ſich wird führen:
Und dieſen Troſt fuhrt er, daß wir ſeiner Perſon
halben nichts verlohren haben, und wird uns
nachmahls mit ihm fuhren, und werden vielhel
ler und klarer ſeyn.Aber dieſer Troſt iſt feltzam, und ſetzt uns

gar aus dieſer Welt, und wolten wohl gern, daß
wir unter des auch etwas hatten: Aber es ſey
denn, daß du dieſen Troſt haſt, ſo wirſt du ei
nen Herren haben, wie ein Heyde. Derhal

ben, ſo laſſet uns geruſtet ſeyn, es iſt vielmehr zu
trauren denn zu lachen. Wenn wir das auſſer

5

liche Ding anſehen, ſo iſt es wohl zu erbarmen
nach dem auſſern Menſchen; und welcher auch
dieſen Schaden nicht fuhlet, der muß ein ſtei—
nern Hertz haben, oder iſt kein recht Glied:

Die Frommen werden GOttes Zorn in dieſem
wohl fuhlen.Aber wie wollen wir ihm nun thun, daß er

uns dies Haupt hinweg geriſſen hat, auf daß
die Gnade nicht in uns flieſſe, die er ihm geſchen
cket hat? Hie iſts vonnothen, daß wir uns an
Chriſ.um halten, und uns alſo fuhlen: Lieber,

Gottt! wir haben lange Frieden gehabt; aber.,
undanckbar ſind wir geweſen, haben dies Faß..
und dich in ihm nicht erkannt: Aber dieweil es.
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„nun hinweg genommen iſt, ſo erkennen wir un—
„ſere Schuld. Kommt ein Krieg, ſo haben wirs
„verdienet, und noch wohl ein argers um der
„Wercke willen, die wir noch nicht erkannt
„haben.

Er hat uns longe Honig gegeben, werden
nun auch einmahl muſſen Senff eſſen; es hat
uns lange gekutzelt und wohlgethan, daß wir ſo
ſtille geſeſſen ſind: Der Friede aber iſt nun ver.

lohren mit Leib und Guth, Land und Leuten,
aber wir halten uns daran, daß wir ihn bald
wieder werden haben. Sterben wir drob, ſo
iſt keine Hoffnung, daß er wieder werde kom—
men, ſondern viel herrlicher wird er komen, denn
er vorhin war. Unterdeſſen ſollen wir GOtt
bitten, daß er Gnade wolle geben denen, die
nach ihm werden kommen, ob wir mit Danck
ſagung ſeiner Gute und mit Gedult ſeines Zor.
nes mochten ſeinen Zorn abwenden und aufhal—
ten, dieweil uns das Ungluck fur der Thur iſt,
und hie das Haupt liegt, das Friede hat gehal.

ten. Jetzt geht der Teufel herein und hats im
Sinn, daß er Land und Leute im Blut ver—
ſchwemme.

Darum ſo will ich euch gebethen haben, daß
wir GOtt darum dancken, und unſern Undanck
bekennen, und bitten fur die Obrigkeit, daß er
uns nicht alle in einem Hauffen ſtoſſe. Denn
wo die Obrigkeit alſo nieder gelegt wurde, ſo
wurden wir keinen Frieden haben. GOtt will.
nicht, daß der gemeine Pobel regiere, wie er ſa
get zum Romern: (Cap. 1z,i.) Alle Gewalt

iſt
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iſt von GOtt. Dazjzu giebt er auch ſeine Gna
deund Gabe, wie man denn ſieht, daß ein O
bermann oder Hauptmann, ein Furſt mehr
Gnade und Tugenden hat, denn ein gemeiner
Mann, wiewohl es etliche mißbrauchen, jedoch
bleiben die Gaben. Wo aber die Obrigkeit
aufgehaben wird, ſo werdin die argeſten Buben
regieren, die nicht werth ſind, daß ſie die Schuſ—

ſel ſolten waſchen. Der Teufel wolte die Ord
nungen gerne aufheben, auf daß er Raum hat
te, ſeine Buberey zu vollfuhren, gelingt es ihm,

ſo ſind wir ſchon verlohren.
Derhalben, ſo iſt nun hie ſtarcker zu ſtreiten

mit dem Gebet, denn mit dem Schwerd. Aber
das ſollen ſie wiſſen, daf wer wieder die O
brigkeit ſtrebt, der nimmt ein Gericht
uber ſich, (Rom.iz,r.) das iſt: Eine Stau
pe oder Plage werden ſie haben; wie dann das
Wortlein auch zu den Corinthiern (1. Epiſt.
ii, zy.) gebraucht wird: Wenn wir gerichtet
werden, ſo werden wir von dem HErrn
gezuchtiget. Und dieſer Spruch wird mehr
thun, denn alle Buchſen und Spieſſe, und die
Bauren werden dieſem Spruche nicht ent
gehen.

Es iſt aber zu befurchten, daß die Erfullung
dieſes Spruchs nicht zu lange auſſen bleibe, daß
der Schade zu groß werde; aber wir munens
GOtt abbitten, daß der Schade nicht groſſer
werde, denn der Spruch Pauli wird wohl

wahr bleiben: Machen ſie mir aber Paulum
iu einem Lugner, ſo will ich ſie Juncker heiſſen.
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Darum iſt es nicht zu verachten, auch ſo furch
tet ſich der Teuffel fur dem Schwerd gar nicht,
ſondern vielmehr fur unſer Gebet. Derhalben
er ſich an allen Orten alſo einflichtet; denn er
weiß, daß ſeine Straffe nicht ferne iſt, darum
wolte er auch gerne, daß ihrer viel umkamen.
AUnd dieweil wir dann ſeine Schalckheit mer
cken, ſo laßt uns furſichtiglich bitten, daß GOtt
ſeine Gnade und Beyſtand der Obrigkeit gebe,

wohl zu regieren, auf daß wir ihm alſo zuvor
kommen, ſeinen Zorn aufhalten und abbitten,
uad uns beſſern. Das helfe uns GOTT!
Amen.

R

Der andere Sermon.
TzEſtern, meine Freunde, haben wir gehort,
 vie der Apoſtel Paulus die Chriſten troſtet
uber diejenigen, die da Chriſtlich ſterben; daß

der Troſt darinnen ſtehet, daß.man die Augen
authue, und nicht aufſehe, wo der Leib hinfallt,
ſondern das Hertz aufthue und ſehe, wo er hin

gehe, nemlich, daß er eine kleine Zeit entzucket
wird aus unſern Augen, und der Schatz einge-
zogen wird, auf daß ·er am jungſten Tage herr.
licher und ſchoner herfur komme, denn er vor je
geweſen iſt. Welcehe aber Heyden ſind, und
„ohne Chriſti Erkanntnis, die haben keinen
Troſt, denn ſie haben keine Hoffnung nicht:

wenn
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wenn dieſelbigen ſterben, ſo ſterben ſie alſo, daß
ſie nicht zu troſten ſind.

Nun weiter dieſen Troſt auszuſtreichen,
halt er uns fur, und mahlet uns fur die Augen,
wie es zugehen ſoll, daß uns jetzt durch den Tod

 weg genommen wird; wie es zugehen wird am
jungſten Tage, welches keiner ſo klar beſchreibt,
als dieſer Apoſtel, da er weiter ſpricht:

v.i. Denn das ſagen wir euch, als ein
Wort des HErrn, daß wir, die wir
leben und uberbleiben in der Zu
kunfft des HErrn, werden denen
nicht vorkommen, die da ſchlafen.

Als ſolte er ſagen: Das ſagen wir ench,
als ein Wort, das der HErr ſelbſt redet;
es iſt ein verborgenes, und etwas heimliches,

das ich euch ſage. Wie er auch an die Corin
thier (1. Epiſt. zu.) thut: Siehe! ein
heimliches Stucklein will ich euch ſagen,
daß wir nicht alle werden ſterben, aber al
le muſſen wir verwandelt werden. Und
iſt ſicher und gewiß, daß er dis Wort nicht re
det, ſondern GOtt gebraucht alſo der Weiſe
zu reden; wie die Propheten pflegen, daß
GOtt das Wort geredt habe, nicht er aus
ſeinem Kopffe, auf daß er ſie deſtomehr ſtar

cke und gewiſſer mache, das er ſagen will;
denn alles was der Menſch redet, iſt eitel Lu
gen, wird nichts draus, aber was GOtt rt
det, das muß geſchehen.
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Darunm ſo macht er die Hertzen ſicher, auf

daß ſie nicht wancken, es werde alſo geſchehen,
nemlich, daß die, die wir alsdenn werden
leben, die wir ubrig werden bleiben, noch
nicht geſtorben, werden denen nicht zuvor
kom̃en, die entſchlafen ſind, und ſie uns auch
nicht, noch wir ſie. Dis Furkomen deutet er da
hin, wie wir glauben, eineChriſtliche Kirche, Ver—
gebung der Sunde, Auferſtehung des Fleiſches,
und von dannen er zukunfftig iſt, zu richten die Le
bendigen und die Todten, 2c. Mengets in ein
ander, daß Chriſtus in einem Augenblick ein—
her platzen wird, und ſeine Zukunfft werfen auf
Lebendige und Todte, und alſo treffen, daß
die, ſo denn leben, werden ihn ſehen, aber
nicht ehe da ſeyn.

Denn die da verſtorben ſind, werden auch
da muſſen ſeyn, und in einem Augenblick auf
einem Haufen ſeyn. Nicht iſt es zu verſtehen,
daß die, da leben, werden ihn zum erſten ſehen
und zu ihm geruckt werden, ſondern wie ſie
verbrandt ſind, zu Pulver gemacht und in der
Welt zerſtoben, das wird in einem Huy hie
ſtehen und aus der Erden herfur kommen, daß
die Lebendigen und Todten werden zugleich
alle leben.

Daraus habt ihr, daß der jungſte Tag le
vendige Menſchen in der Welt wird finden,
ind dieſe Lebendige werden nicht eutſchlafen
der ſterben, wie er denn ſaget: Die wir ubrig
verden ſeyn, das iſt: Die wir nicht werden
chlafen. Alſo ſcheidet er ſit von den andern,
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die da leben, daß dieſe weder zuletzt, noch
zum erſten werden kommen, ſondern in einem
Huy wird er kommen, und die, da geſchlafen
haben, mitnehmen, und dieſes heiſt er zu den Co
rinthiern (1. Epiſt.iz, zi.) ein heimliches
Stucklein, das iſt: Das der Welt verbor
gen iſt, das kein Menſch weiß, denn wem es
GOtt offenbahret, wie denn die Worte lau—
ten: Siehe! ich ſage euch ein Geheimniß,
wir werden nicht alle entſchlafen, wir
werden aber alle verwandelt werden,
und daſſeldige plotzlich und in einem Au
genblick, zur Zeit der letzten Poſaunen.
Denn es wird die Poſaune ſchallen, und
die Todten werden auferſtehen unver—
weßlich, und wir werden verwandelt
werden:; denn diß Verweßliche muß an
ziehen das Unverweßliche, und diß
Sterbliche muß anziehen die Unſterblig—
keit, 2c.

Dis iſt das Geheimniß, davon die Welt
nichts weiß, und niemand, denn wer den Heil.
Geiſt hat. Es iſt ein groß Ding, glauben,
daß dis wahr ſey.

O wie viel iſt ihr wohl von Anbeginn der
Welt geſtorben, zu flogen und zu ftoben, zu
Pulver worden, zu Aſchen verbrand, ins Waf
ſer geſchuttet und auf mannigfaltige Weiſe
und wunderlich umkommen, dieſen hat der
Fiſch gefreſſen, jenen der Wolff e. Das deucht
der Vernunfft gar wunderlich zu ſeyn, daß in
einem Augenblick die gantze Welt leben ſoll,
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und ehe ſie ſchlaffen und begraben  werden, ſon
dern wie ſie gehen und ſtehen und erfunden wer—
bden: Dieſe werden im Bette liegen und ſchla—
fen; etliche werden eſſen und trintken und
frohlich ſeyn; andere werden an ihrer Ar—
beit erfunden werden. Wie denn die Son
ne im Morgen-Lande ehe aufgehet, denn
zu Mitternacht; hie im Aufgange, da die
Sonne ſcheinet, iſt es fruh Morgen, aber
am Niedergange iſt es Nacht. Alſo wird die—
ſer Tag alle Stande und Weſen erfinden;
und plotzlich ſie verwandeln in unſterbliche
Menſchen.

Alsdenn wird er beweiſen ſeine Gewalt
und Mafeſtat, wie er gethan hat in der Schopf
fung der Welt, alſo wird ſich an dieſem Tage
alles bewegen, ſchuttern und beben, und wird
alles voll Feuer ſeyn, das wird ſeine Majeſtat
und Gottl: ZeKrafft beweiſen, damit er jetzt ſau
perlich umgehet und mit Muſen beweifet, nicht
ſo mit offentlicher Krafft, wiewohl er auch je
zund ſpeifet, trancket und regieret alles, aber
die Glaubigen faſſen dis alleine; denn aber
wird dieſe Krafft gar offenbahr werden, wel—
che beyde die Gottioſen und Frommen zugleich
fuhlen werden, wie der HErr Chriſtus ſelber
ſagt: (Matth. 24,27. und Luc. i7,24.) Daß
dieſer Tag wird wie ein Blitz herein bre
chen, gleichwie der Blitz, wenn er aufge
het, ſo iſt er in einem Huy im Aufgang
und Niedergang, ec.

Zu
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Zu denen redet er, die unter einem Himmel

wohnen, ſo fern ſie den Himmel ſehen, glſo auch

wird dieſer Tag einher ſchlagen.
Denckt ihr nun, was fur ein Weſen wird

werden, wenn ſie alſo ſicher werden ſeyn zuglei
cher Weiſe. Als wenn es jetzund hell. und
ſchon Wetter ware, und ſchluge ein Blitz htr.

ein, wie wurde uns das Hertz ſo gar entfallen;
was wird denn geſchehen, wenn ſie alle werden
ſicher ſeyn, hin und her gehen, handeln, ſchlan
fen und ein faul Leben fuhren?

Alſo hat er uns abgemahlet, daß wir, die
wir ubrig werden ſeyn, werden ihnen nicht zu.
vor kommen, ſondern plotzlich in ein ander un
ſterblich Weſen geſetzt werden.

Je! ſpricht man doch: Es muſſen alle
Menſchen einmahl ſterben, als die Epiſtel
zu den Ebreern (Cap. 9, 27.) ſagt, und alle
Menſchen, die vom Weibe gebohren werden,
ſind dem Tode unterworffen. Hierauf ſolt du
alſo antworten: Daß dieſes verwandeln wird
eines jeden eigener Tod. ſeyn; darum er auch
braucht das Wortlein ſchlafen, daß wir
nicht alle entſchlafen  werden, ſondern
alle verwandelt werden, ſpricht nicht: Wir
werden nicht alle ſterben, denn er ſondert,dieſe
zwey: ſterben und ſchlafen weit voneinan
der; alſo heiſt er diejenigen ſchlafen, die todt
ſind, und liegen hie, die aber verwandelt wer
den, und aus einem ſterblichen Weſen in ein
unſterbliches geſetzt, die, die ſind nicht todt,
denn es wird in eintm Augenblick zugehen, die
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ſelben heiſſet er nicht geſtorben, ſondern die U
berlinge, die alsdenn ſterblich ſind, werden eſ—
ſen und trincken, in einem Augenblick werden
in ein ander Weſen geſetzt, alſo, daß in einem
Augenblick Tod und Leben ſeyn wird.

Gleichwie jetzund, wenn der Blitz einen
Menſchen trifft, ſo iſt er in einem Augenblick
todt; alſo auch alsdenn werden ſie plotzlich
todt ſeyn, und in dem Tode in ein ander We
ſen kommen.

Nun von dieſer Sache ſchreibt niemand ſo
klarlich, als S. Paulus, und bleibt der Ar—
tickel warhafftig, daß Chriſtus wird kom
men, zu richten die Lebendigen und die
Todten, das iſt: Seine Zukunfft wird Leben—
dige und Todte finden, und in der Zukunfft
und Stimme der Poſaunen werden die Leben—
digen todt ſeyn, und die Todten leben.

Alſo bleibts wahr, daß alle Menſchen
muſſen einmahl ſterben das iſt: Dis Le
ben lanen und in ein anders kommen. Wo
denu Chriſten werden: ſeyn, dio haben einen
Troſt; die aber keinen Glauben haben und
gottloß ſind, denen wird es ein ſolch groſſes
Sehrecken ſeyn, daß ihuen auch die Welt zu
enge wird: Deun wenn ſie jetzt eſſen, trincken,
ohne ESporaen ſinn ca 44 M A Ê

 oreyerrer foyri utiv uVidimmel voll Feuers, alsdenn wird ſich ihre
ein ewiglich anheben. Gleichwie die From
ein die GOtt furchten, die jetzt das nicht ſe-

hed, weun ſie erweckt werden, in einem Au
hf „duitz. S genbli
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genblicke werden ſie dieſen Richter Chriſtum
ſehen frohlig und ſicher uber die Lebendigen
und Todten.

Dis Auferſtehen wird in einem Augenblick
geſchehen, alſo, daß Adam nicht zuvor wird
kommen dem Abraham, noch wir dem Adam
oder Abraham.

Alſo gewißlich und ſo eigentlich beſchrei—
bet ers, wie es zugehen wird, als wenn es
uns fur den Augen ſtunde, wie ſichs denn ziemt,
daß die Chriſten alſo fur den Augen haben ſol
len, auf daß ſie dieſen Tod, den ſie ſehen, daß
der Menſch alſo dahin fallt, nichts achten,
ſondern wenn der HErr dis Tages herein wird
fallen, heute oder Morgen, wir nichts zuvor
haben, auch ſie nicht, die fur langſtens geſtor
ben ſind, ſondern werden zugleich zuſammen
platzen und einander ſehen.

Der das nun glaubt, dem iſt es eine troſt
liche Predigt, einem Chriſtlichen Hertzen iſt es
ein lieblicher ſſſer Geſang: einem unglaubi
gen Hertzen iſt kein ſchrecklicher Ding nicht.
Einem Chriſten wird dieſer Tag gantz lieblich
ſeyn: Denn der Teufel ruhet hie nimmer
nicht, ſo will das Fleiſch auch ſeinen Willen
haben, wirfft uns von einer Sunde in die an—
dere, die Welt haſſet ihn, gonnet ihm nicht
einen Biſſen Brods, der Teufel will ihn um
Leib, Ehre und Seele bringen. Er ſehe Ehre
oder Guthan, ſo hat er Marter genug:; hat er
Ehre, ſo ruhet die Welt nicht, biß ſie ihn zu
ſchanden macht; hat er Guth, hat er einen ge
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ſunden Leib, ſo will ihn die Welt drum brin—
gen; hat er das Wort GOttes, ſo wird derTeuſel erſt unſinnig und bringet ihn darum,
wie denn auch jetzt geſchieht.

Nichts lieblichers iſt einem Chriſten, denn
dencken, daß er in GOTT lebe, und will
hier zu ſchaffen haben; aber wenn der Tag
kommt, es ſey um welche Stunde es wol
le, ſo iſt er mein HErr, ſo werde ich erloſet:
Doch dieſer Troſt gehoret alleine denen Chri
ſten zu.

Dieſer Richter, der mit ſolcher Gewalt
kommen wird, daß er auch den Teufel und alle
Todten erwecken wird, der wird ein Bruder,
Vater und Patron ſeyn der Chriſten. Des
wird ſehr frohlig Ding ſeyn, wenn er uns ſeine
Freunde und Bruder wird heiſſen, und ſeine
Gabe und H. Geiſt in uns anſehen; und den
Todten wird es wiederum frohlig Ding ſeyn
wiewohl ſich die Natur fur ſolcher Gottlichen nN

Majeſtat entſetzen muß, doch ſo wird der Geiſt

dieſe Majeſtat mit Freuden anſehen. Wel
cher dieſe Troſtung nicht wird haben, der wird.
mit dem Teufel gequalet; da richte man ſich
darnach. Niemand wird. ſich verbergen kon-
nen, er muß herfur, wenn er auch tauſend Klaff-
ter im Meer, oder in der Erden, oder in Ab
grund der Holle lege, wenn er der Richter iſt,
ſo muß alles am Tag und ſich herfur thun.

V. 16,
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v.is. Denn er ſelbſt, der HErr wird mit

einem FeldGeſchrey und Stimme
des Ertz Engels und mit der Po
ſaunen GOttes hernieder kommen
vom Himmel.

Deccoben im erſten Capitel ſagt er auch von
dieſer Zukunfft, wie er einherplatzen wird vom
Himmel herab und Feuer mit ſith bringen, wie
er herab wird fallen in feurigen Woltken, der
Himmel wird regnen und eitel Feuer geben,
und die Gottloſen in Abgrund der Hollen ver—
ſchlingen. Er ſpricht: Er wird kommen,
der HErr ſelbſt, wird keinen Apoſtel oder
Engel ſenden, ſondern wird in eigener Perſon
kommen.

Wiewohl er jetzt an allen Orten iſt, regiert
in allen Creaturen, aber verborgen, denn aber,
ſo wird er wunderlich in ſeinen Heiligen ſich
zeigen, wie er zum Timotyeo (1. Epiſt. 6,
13.16.) ſagt, und in der Offenbahrung Jo
hannis: (Cap.i,7.) Alle Augen werden
ihn ſehen; Er wird ſelber herab kommen of—
fentlich und ſichtiglich in Wolcken, mit Feuer
einher fahren, und nicht ohne einem Jurtra—
ber und Trabanten, wie vor den Konigen her
laufen, die werden das Feld- Geſchrey, die
Stimme des Ertz Engels und der Poſaunen
machen.

Hie haben ſie ſich bekummert, was die Po—
taune ſeyp, welches der ErtzEngel, und was

das
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das Feld-Geſchrey ſey? Wir aber wollen
S. Pauli Worte nicht gloßiren, ſondern laſ-
ſen ſtehen, wie ſie ſtehen. Denn gleich als
wenn ein groſſer gewaltiger Konig zu Felde zieht
wieder ſeine Feinde, wenn man die Trommel
ſchlagt, die Hande aufwirfft, ſchreyet und das
Feld voll Geſchrey machet; alſo auch beſchrei
bet er die Zukunfft Chriſti, daß alle Creatu
ren vor ihm hergehen werden und die Engel:
Aber es wird ein anderer Engel, ein Ertz—
Engel vorher gehen, der das Panier tragen
wird.

Die Stimme der Poſaunen, meynet man,
es ſey dis Wort: Stehet auf ihr Todten,
und kommt zum Gerichte, rc. Aber das ge
hort allein auf die Todten; die Welt wird voll
Geſchreyes ſeyn. Was aber die Poſaune iſt,
weiß ich nicht; daß er aber ſpricht: GOttes
Poſaune, das iſt viel ein andere, denn die Welt
auf Erden hat, ſondern welche der HErr vom
Himmel herab wird ſchicken durch die Engel,
nicht die der HErr mit dem Munde wird bla—
ſen; wie er auch bey dem Johanne (Cap.5,
25.) ſagt: Warlich! warlich! ich ſage euch:
Es kommt die Stunde, und iſt ſchon jetzt,
daß die Todten werden die Stimme des
Sohnes GOttes horen, und die ſie horen
werden, die werden leben, rc.

Er ſpricht: Die Stimme des Sohnes
GOttrtes, nicht ſolt ihr verſtehen, daß Chri—

ſtus perſohn. ich werde rufen, ſondern ſein Fur.
traber, die Stimme des Ertz. Engels wird ru

fen
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fen; und wird GOttes Stimme genannt, denn
es geſchieht aus Geheiſſe des HErrn, und wird

vorher geſchickt. Wie man jetzt ſpricht: Das
Wort GOttes, die Stimme GoOttes, die
Stimme und Wort der Apoſtel, und wie die
Schrifft ſaget: Hore mein Wort und meine
Stimm, nicht die vom Himmel herab ſchal
let, ſondern die da unter den Menſchen iſt.

Alſo wird die Stimme der Ertz- Engels
die Stimme GOttes Sohnes genannt, wird
ein groß Geſchrey, ein Rufen und Fordern
die Todten und Lebendigen ſo ſtarck und ge»
waltig gehen, daß auch die Todten herfur ge
hen werden, und in einem Augenblick leben.
Eine Gottliche Gewalt wird in der Stimme
ſeyn, und durch die Stimme auferwecken,
wiewohl es eines Engels Stimme ſeyn wird,
daß in dem Geſchrey alles, was lebet, muß
todt ſeyn, und alles, was todt iſt, wird le—
ben. Das haben wir alſo gewiß zu hoffen, ſo
gewiß wir ſind, daß ein GOtt iſt, der redet
diß, nicht ich; folget weiter:

v.i7. Und die Todten in Chriſto wer
den auferſtehen zuerſt; darnach wir
die wir leben und uberbleiben, wer
den zugleich mit denſelbigen hinge—
ruckt werden in denen Wolcken, dem

Herrn entgegen in der Lufft, und
wverden alſo bey dem HErrn ſeyn

alleztit.
Alfo
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Alſo wirds mit erſt geſchehen, die Todten

werden auferſtehen, und in einem Augenblick
in der Auferſtehung werden auch wir verwan—
delt, und beyde die wir todt ſind in Grabern,
und die wir leben, werden in ein ander We
ſen verwandelt. Erſtlich werden die Todten
auferſtehen, das iſt: Ehe ſie hinauf gezuckt
werden; und in einem Huy flugs darauf wer
den hinaus geruckt werden, die da Ehriſti ſind
und in der Lufft ſchweben, und die Gottloſen
werden auf der Erden hierunten bleiben und
nicht hinauf gezuckt werden: Und wenn jene
erſtanden ſind, zugleich werden wir verwan—
delt werden, und Chriſto mit ihnen entgegen
gehen; wird nicht ſo lange harren, daß er uns
hie wird ſitzend finden, ſondern in dem Ge—
ſchrey der Poſaune muſſen die Todten und Le
bendige verwandelt und verandert werden.

Alsdenn werden wir frey ſeyn von allem La.
ſter, keine Sunde wird in unſerm Leibe ſeyn,

wird auch nicht ſtincken, ſondern koſtlich und
wohl riechen, und wird ein wunderlich Ding
werden, wie droben im erſten Capittel geſagt
iſt, es werden ſich ſolche Dinge anfahen, die

wunderbarlich zu ſehen ſind. Des mogen wir
uns verſehen, und das iſt unſer Troſt, daß wir

in einem Augenblitk werden entnommen aus
der gottloſen Schaar, auch leiblich, die wir

jetzt geiſtlich aus der Gewalt des Teufels ge.
ruckt ſind. Und er wird zu uns fagen:  Hie iſt

ln enn un Vanletnn
v. il.
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v.is. So troſtet euch nun mit dieſen

Worten unter einander.
Wenn ihr euch wolt troſten uber die Ge—

ſtorbene, und euren eigenen Tod, und wieder
alle eure Aufechtung in dieſem Leben, laßt euch
zu Schanden machen, laßt euch ubel nachre—
den, iſt um eine kleine Zeit zu thun, ſo wird er
euch erledigen. Ja! wenn wir Chriſten wa
ren, und hatten dis ins Hertz gebildet, wer
wolte uns furchtſam machen? Wenn du an
Chriſtum glaubeſt, ſo wird dir ſolches wieder—
fahren, und iſt nicht ferne dahin; Laß hier po—
chen, trotzen und verdammen den Glauben, den
Leib und Guter wegnehmen, es wird wohl ei
ner kommen, der wird uns rachen: Alſo ſollen
wir uns ſehnen, ſo werden .wir erloſet.

Aber dieſen Tag des Heils und der Freu—
den muſfen wir erwarten, und alſo mogen ſich

die Chriſten in Hoffnung freuen, daß wir hof
fen, wir werden gewißlich erloſet, und daß Chri-
ſtus von Himmel herab kommen werde, zu rich
ten beyde Lebendige und Todte.

Alſo habt ihr dieſen Artickel, wie es zuge
hen wird mit den Todten am jungſten Tagt.
Weiter ſagt S. Matthaus (Cap. 24, 3o.)
von einem Zeichen, welches am Himmel er
ſcheinen wird: Daraus meynen etliche, es wer
de das H. Creutz ſeyn; aber wie wir die Po
ſaune nicht wiſſen, alfo wiſſen wir auch das
Zeichen nicht. Jch rechne aber, daß ein ſolch.

Zei 20
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Zeichen ſeyn wird, wie ein Konig im Kriegej
eine Poſaune und Zeichen hat, alſo wird er!
auch eines mit ſich fuhren; wie es aber ſeyn
wird, werden wir denn wohl ſehen..Alſo habt ihr hie das Stucklein, das S.

Paulus gebeut, wenn wir ſterben, daß wir mit
dem Hersen an dieſem hangen, und die wir auf
dieſem Tag leben, werden in einem Huy ver—

wandelt werden. Daß alſo die Chriſten mit
Luſt und Wunſche dieſen Tag ſehen werden:;

die Gottloſen aber werden erſchrecken,
und niemand wird ſie konnen

troſten.
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